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250. Tedesclii: Studi sul Neandertaloidismo. Atti clella Acc. scient.
Veneto-Treutino-Istriana 1907, Vol. IV, p. 79—124.

Grundlage der Untersuchung bildet ein moderner, als „neanderthaloid“
bezeichneter, aber nicht abgebildeter, sardiniscber Schädel, ferner eine Reihe
von 25 männlichen und 25 weiblichen eardinischen Schädeln und einige
Schädel anderer Rassen. Die Arbeit, ohne Abbildungen schwer verständlich,
richtet sich gegen die von Schwalbe angewendeten Grundsätze der kranio-
logischen Untersuchung und will neben oder an Stelle der anatomischen
Punkte für die Mediankurve (Nasion, Bregma, Lambda) die „architekto
nischen“ (Glabella, Metopion, Scheitelhöhe, Umbiegungsstelle des Scheitel
beines, vorspringendsten Punkt des Hinterhauptes) setzen: ein diese Punkte

 verbindendes Liniensystem wird in ähnlicher Weise analysiert wie das von
Schwalbe gewählte, daneben zum Vergleich die nach letzterem berechneten
Werte gesetzt und der Wert des ersteren für die Zwecke der Klassifikation
verfochten, während letzterem nur ein deskriptiver Wert zugestanden wird.

P. Bart eis-Berlin.

251. W. Waldeyer: Über Gehirne menschlicher Zwillings- und
Drillingsfrächte verschiedenen Geschlechtes. Sitzuugsber. d.
Kgl. Preuß. Akad. d. Wiss. 1907, S. 114—126 und Zeitschr. f.
Ethn. 1908, Bd. XL, S. 262—272.

Die zahlreichen, oft sehr weit gehenden, vielfach bestrittenen Angaben
über Geschlechtsunterschiede des Gehirnes beruhen fast ausnahmslos auf der
Vergleichung der aus mehr weniger großen Serien gewonnenen Durchschnitte;
ihnen haftet, wie allen solchen Urteilen, der bei dem aktuellen Interesse,
welches diese Frage darbietet, besonders fühlbare Mangel an, daß sich für
den Einzelfall kein bestimmtes Urteil gewinnen läßt und daß die Verschieden
heit des Lebensalters, der Lebensbedingungen usw. stets zur Stütze von
allerhand. Einwendungen genommen werden kann. Waldeyer hat deshalb
auf einem anderen Wege, auf den bereits Rüdinger hingewiesen hatte, das
Problem zu lösen gesucht, indem er die Gehirne von Zwillings- und Drillings
geschwistern auf etwaige Geschlechtsunterschiede hin verglich: hier durften
die allgemeinen Entwickelungsbedingungen, die Einflüsse der Rasse und der
Erblichkeit als gleich vorausgesetzt werden; die etwa zu berücksichtigenden
Einwände sind also hier von vornherein beschränkt. Seit Jahren hatte er

derartiges Material, das durchaus nicht ganz leicht zu erhalten ist, ge
sammelt, und bereits 1898 über zwei Beobachtungen berichtet (Zeitschr. f.
Ethn.), denen er nunmehr die Beschreibungen von drei weiteren Zwillings-
sowie von drei Drillingsgehirnen anfügen konnte. Während aber die beiden
früheren Fälle darauf hinzuweisen schienen, daß in der Tat gewisse Unter
 schiede sowohl im Gewicht wie auch in der Ausbildung einzelner Teile zu
Gunsten des männlichen Geschlechtes bestehen, sind die Ergebnisse der
jetzigen Untersuchung weniger eindeutig (im Einklang übrigens mit neueren
ähnlichen Untersuchungen von Karplus). Im einzelnen er«ab sich folgendes:

I. Zwillinge: Körperlänge: cT 264, &lt;j&gt; 256 mm; Körpergewicht: cT 362,
&lt;j&gt; 330 g; Hirngewicht (frisch) d* 32, &lt;j&gt; 30 g. Die Ausbildung der Furchen
und Windungen ist an der Konvexität beim Knaben bedeutender; im be
sonderen ist die Fissura Sylvii erheblich länger und besser ausgebildet, eine
deutliche Trennung der dritten von der zweiten Stirnwindung vorhanden.

II. Zwillinge: Körperlänge: cT 42, $40cm; Körpergewicht: cT 1350,
^ 1233 g; das Knabengehirn zeigte folgende Unterschiede gegenüber dem der

 Zwillingsschwester in der Ausbildung der Furchen und Windungen: 1. die


